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Umbau der alten Kaserne in Gera zu einem Stadthaus.
(N ebst P lan  fü r d ie  A u sfü h ru n g  e in e r F u ß g ä n g e rv e rb in d u n g  zw ischen  d e r S o rg e  u n d  dem  H au p tb ah n h o f.)

Von S tad toberbaurat L u t h a r d t ,  Gera.

on 1911 b is 1913 w u rd en  a u ß e r
h a lb  d er S ta d t G era  fü r das 
1. u n d  2. B a ta illo n  des In f.-R eg ts. 
N r. 96 u m fan g re ich e  N eu b au ten  
e rr ic h te t, d a  die in m itten  d er 
S ta d t ge legene a lte  K ase rn e  den  
neuze itlichen  A n sp rü ch en  in  k e i
n e r W eise  m eh r g en ü g te . D as 
zw ischen  zw ei b e leb ten  S tra ß e n 
zügen  gelegene G ru n d stü ck  der 

a lte n  K ase rn e  w a r fü r die V e rk eh rsen tw ick lu n g  in d er 
in n e ren  S ta d t v on  so a u ß e ro rd e n tlic h e r  W ich tig k e it, 
d aß  d e r  S ta d tra t  au f d essen  A n k au f b e d a c h t sein 
m uß te , um  das G ru n d stü ck  des an sch ließ en d en  s tä d ti
sch en  M arsta lles  abzu ru n d en , a b e r auch , um  s tä d te b a u 
liche P län e  v o n  g ro ß e r  T ra g w e ite  v e rw irk lich en  zu 
können . (L ag ep lan  A bb. 4, S. 222.)

D er V erfasse r, L e ite r  des S ta d tb a u a m te s , h a tte  
schon  i. J .  1913 e inen  w e itau ssch au en d en  P lan  au f
g e s te llt, w o n ach  d ie  A m th o rs traß e  ü b e r d as  K asernen - 
u n d  M a rs ta llg ru n d s tü c k  h inw eg  b is zu r S orge , d er 
H a u p tg e sc h ä f ts s tra ß e  G eras, v e rlä n g e rt w urde . H ie r
d u rc h  so llte  v o r allem  eine E n tla s tu n g  d e r Sorge  u n d  
d e r  S ch lo ß s traß e  e rz ie lt w erden . D ie V e rk a u fsv e rh a n d 
lu n g en  zw ischen  S ta d tra t  u n d  M ilitä rfiskus 
v e rz ö g e r te n  sich  indes u n d  g e la n g te n  e rs t im  
M ärz 1921 zum  A bsch luß . D ie zum  A bbruch  
b es tim m ten  K ase rn en g eb äu d e  be fan d en  sich 
in  d e n k b a r  sch lech tes tem  Z u stan d e  u n d  b il
de ten  z u le tz t e ine G efah r fü r die S ich erh e it 
des S tra ß e n v e rk e h rs .

D er V e rw a ltu n g sk ö rp e r  d e r S ta d t w ar 
n a c h  dem  K rieg e  in fo lge  E rw e ite ru n g  des 
A u fg ab en k re ise s  u n d  u m fan g re ich e r E 'n - 
g em ein d ü n g en  b e d e u te n d  ang ew ach sen , die 
D ien sträu m e  la n g te n  n ic h t m eh r zu, u n d  es 
m u ß ten  S ch u lräu m e  u n d  W o h n u n g en  b ehe lfs
w eise  fü r  B üros h e ran g ezo g en  w erd en . Um 
n u n  d iese R äu m e ih rem  frü h e ren  Zw ecke 
zu rü ck zu fü h ren  u n d  um  die V e rw a ltu n g  w ie
der zu  zen tra lis ie ren , w u rd e  d e r N eu b au  
e ines s tä d tisc h e n  V erw a ltu n g sg eb äu d es  e r
w ogen  u n d  b e i d ieser G e leg en h e it au ch  die 
M ög lichkeit des A u sb au es  d e r a lte n  K ase rn e  
e rö r te r t .  D er V e rfa sse r se tz te  sich  n ach  
g rü n d lic h e r  P rü fu n g  des G ebäudes fü r  seine 
E rh a ltu n g  ein. D er P la n  des B au am tes fan d  
die Z u stim m u n g  d er G em e in d e v e rtre te r  u n d  
schon  im  J u n i  1921 k o n n te  m it der A us
fü h ru n g  b egonnen  w erden .

U m fan g re ich e  E rn e u e ru n g e n  am  G e
b ä u d e  w a re n  n ö tig . N ich t n u r  d e r  g esam te  
D a c h s tu h l u n d  e in  T e il d e r B a lk en lag en  in 
a llen  S to ck w erk en  w a re n  v e rfa u lt , so n d ern  
au c h  T e ile  d e r  A u ß en m au e rn  (A bb. 5, S. 223).
D e r g e sa m te  F u ß b o d en , säm tlich e  T ü ren  
u n d  F e n s te r  m u ß ten  e rn e u e r t w erd en .
D u rch  E in z ieh en  v o n  L e ich tw än d en  w u rd en  
a u s  d en  g ro ß e n  M an n sch a ftssä len  d ie  n ö ti
g en  B ü ro räu m e  u n d  K o rrid o re  g esch a ffen  
(G ru n d riß  des n eu en  Z u stan d es  in A bb. 3 
S. 222). F ü r  die B ehe izung  des G ebäudes

w urde  eine N ied e rd ru ck -D am p fh e izu n g  e in g eb a u t. M it 
R ü ck s ich t au f den  e rw äh n ten  P la n  des S tra ß e n d u rc h 
b ru ch s  m uß te  e in  T eil des w estlichen  Se ten flü g e ls  a b 
geb rochen  u n d  bis zu r F lu ch tlin ie  d er g e p la n te n  S traß e  
zu rü ck g ese tz t w erden . D er B o d en rau m  des M itte lbaues 
w urde  zu einem  vollen  d ritte n  O bergeschoß  au sg e b a u t, 
w o d u rch  das m ehr a ls  n ü ch te rn e  Ä ußere des G e
b äu d es  ein w ü rd ig e res , ze itgem äßes A ussehen  erh ie lt, 
das d u rch  sp a rsam e  V erw en d u n g  vo n  A rc h ite k tu r
form en n och  g e s te ig e r t w u rd e  (A bb. 6, S. 223). D en 
einzigen  p la s tisch en  S chm uck  des G ebäudes b ild e t die 
P o rta la ü sb ild u n g  m it dem  S ta d tw a p p e n  (A bb. 1 h ie r
u n te r) . W ar schon  bei den  frü h e ren  s tä d tisc h e n  W o h 
n u n g sn e u b a u te n  das B estreben  zum  A u sd ru ck  g e 
kom m en, m it dem  ew igen  G rau  d er H äu se ra n s tr ic h e  
zu b rechen , so g in g  m an  be i d er F a rb e n g e b u n g  der 
F ro n te n  fü r das S ta d th a u s  b ew u ß t e inen  g ro ß en  S c h ritt  
w e ite r . W enn au ch  das un g ew o h n te  k rä f tig e  R o t der 
A rc h ite k tu r te ile  u n d  das e tw as za rte re  R o t d e r F läch en  
an fän g lich  ebenso  B efrem den  bei d er b re ite n  M enge 
wie die D u rch b ild u n g  des D aches un d  d er F e n s te r  im
3. O bergeschoß  e rreg te , so w ird  h eu te  die w o h ltu en d e  
W irk u n g  des F a rb en g eg en sa tze s  u n d  d er ru h ig e n  g e 
sch lossenen  B aufo rm en  im  S ta d tb ild  a llg . a n e rk a n n t.

Abb. 1. H a u p t e i n g a n g  d e s  n e u e n  S t a d t h a u s e s .
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A uch d as  Innere  w urde  hei a lle r E in fach h e it 
w ürd ig  g e s ta lte t. N ach  k n ap p  neun m o n atig er B auzeit 
k o n n te  das G ebäude seinem  neuen  Z w eck überw iesen  
w erden . D ie S ta d t is t  d am it um  ein  B auw erk  re icher 
gew orden , das ih r  zur Z ierde g e re ich t u n d  deutlich  
den C h a ra k te r  d er Z eit se iner E n ts teh u n g  au sd rü ck t.

Inzw ischen  is t nun  im J a h re  1923 d er städ tisch e  
M arstall, d e r m it seinem  V erkeh r von F äkalpum pen , 
L eichenw agen  usw . län g s t n ich t m ehr in das S traß en 
bild paß te , an  gee igne te  S telle gekom m en. D am it rü c k t 
auch  d er S traß en d u rch b ru ch  nach  der H au p tv e rk eh rs
s traß e  der V erw irk lichung  näher.

W ie au s  dem  L ag ep lan  Abb. 4 h ie ru n te r ersichtlich, 
soll die A m th o rstra sse  n ich t a ls F a h rs tra ß e  bis zur

Bei d ieser G e leg en h e it so ll au ch  noch k u rz  eines 
anderen  P lan es  g e d a c h t w erd en , d e r zu dem  b esp roche
nen in  en g ste r B eziehung  s teh t.

Zu dem  vom  M ilitä rfisk u s e rw orbenen  G elände 
g e h ö rt auch  d e r  rd . 3600 (im g ro ß e  frü h e re  E x erz ie r
p latz  g eg en ü b er dem  S ta d th a u s . D er em pfindliche 
M angel an B üro räu m en  in  G era  ließ  den  P lan  reifen, 
auf diesem  G ru n d stü ck  e in  G eb äu d e  zu e rrich ten , das 
eine g roße  A nzah l d e r  in  d e r  S ta d t  z e rs tre u t liegenden 
B üros in sich au fn im m t, w o d u rch  v iele  d er je tz t zu 
G eschäftszw ecken  b e n u tz te n  W o h n u n g en  frei w ürden. 
F ü r  das G eschäfts leben  w ä re  eine  d e ra r tig e  Z entra li
s ierung  in n ä c h s te r  N ähe d e r  v e rsch ied en en  Behörden, 
B anken , P o s t usw . ein  g ro ß e r  G ew inn . E s  h a t sich

Abb. 2 (hierüber). A n s i c h t  d e s  j e t z i g e n  S t a d t h a u s e s  in 
G e r a  n a c h  e r f o l g t e m  U m b a u  d e r  a l t e n  K a s e r n e .

Abb. 3 (links). G r u n d r i ß  de s  E r d g e s c h o s s e s  n a c h  dem Umbau.

Abb. 4 (hierunter). L a g e p l a n  m i t  d e m  S t a d t h a u s ,  und 
d e m  g e p l a n t e n  D u r c h b r u c h  d e r  A m t h o r s t r a ß e  n a c h  
d e r  S o r g e  und d e m  g e p l a n t e n  z e n t r a l e n  B ü r o h a u s .

Sorge d u rch g e fü h rt w erden . D urch  das G ebäude se lbst 
w ird  eine b re ite  F u ß g än g e rp assag e  g e fü h rt. D ie V er
län g eru n g  d er A m th o rs traß e  is t  also  in  der H a u p t
sache als eine F u ß g ä n g e rs tra ß e  anzusehen . F re i von 
D u rch g an g sw ag en v erk eh r inm itten  d er besten  L ag e  
d er S tad t, w ird  sie sich zu einer vo rnehm en  G eschäffs- 
s traß e  en tw icke ln  und  die d ringend  no tw end ige  ku rze  
V erb indung  von d er äu ß e rs t verk eh rsre ich en  Sorge 
zu den  ö ffen tlichen  G ebäuden  —  S tad th au s , L and- und  
A m tsgerich t, P ost, R e ich sb an k  und  schließ lich  zum 
H au p tb ah n h o f —  herste ilen . L ed ig lich  d ie  S chw ierig
k e it bei B eschaffung  d e r B auge lder h a t die A usfüh rung  
h inausgeschoben , ab e r d u rch  die B ildung  eines K on
so rtium s von an  d er V erw irk lichung  in te re ss ie rten  G e
sch ä fts leu ten  w ird  auch  diese behoben w erden.
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i. J .  1921 u n te r  B ete ilig u n g  d e r  S ta d t  e ine „Gemein- 
nu  zige G ese llsch aft m. b. H. zu r E rr ic h tu n g  eines 
B u rohauses g eb ild e t, u nd  es is t rü h r ig e  V orarbeit 
ge e is te t w orden . D ie im m er w e ite r  fo rtschreitende 
G e ld en tw ertu n g  u n d  U n sich e rh e it im  G eschäftsleben 
i a ; ab e r au ch  h ie r d ie  A u sfü h ru n g  noch  verzögert.

1 jedoch  m it S ich e rh e it zu e rw a rte n , daß  der 
L e is t, d e r m d e r  N a c h k rie g sz e it u . a. d ie  N eubauten  

-f cn  G a sa n s ta lt, d es M arsta lles, einer 
U ,zen von  W ohn- u nd  S ied lu n g sh äu se rn , den

au  (̂ s S ta d th a u se s  u n d  k ü rz lich  d en  län g s t ge- 
(1;‘ 1 e n 0  iu * e in es S om m erbades e n ts te h e n  ließ, daß 

er G eist a u c h  den  B au  des Z en tra lgeschäfts-
Wivt-cM Zftr,i W fcnkn lä ß t, d e r  zu r F ö rd e ru n g  des 

■-c la tts leb en s  m G e ra  eine  w esen tlich e  R olle spielt. —

No. 28.
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Zur Umbildung der Bauschulen.
V on O berstudiendirektor Prof. Dr.-Ing. K l o p f e r ,

lies fließt. Dieses Fließen scheint heu t
zutage ein besonders eiliges Tempo an
genommen zu haben. Und da das 
W irtschaftsleben einen unm ittelbaren 
Einfluß auf das Bauen ausübt, hat
auch dieses gegen früher, und aller

G eldknappheit zum Trotz, einen unerhört eiligen 
S chritt zur Zeit angenommen.

Mit dem Begriff „bauen“ meine ich nicht das 
künstlerische Bauschaffen, also das, was wir unter 
„A rchitektur“ in höherem Sinne verstehen, sondern 
das Errichten  von W ohn- und G eschäftshäusern, 
einschließlich der landw irtschaftlichen Bauten 
schlechthin, also das, was m it , zur „W irtschaft“ ge
hört und nach w irtschaftlichen und ökonomischen 
G esichtspunkten in erster Linie, etw a so wie eine 
Maschine, gesta lte t wird.

Denn darin beruht ja  der Unterschied zwischen 
K unst und Technik, daß es sich bei der ersteren 
um Spannungen ethischer N atur handelt, d ie zu
m eist e rst nach der Erfüllung der w irtschaftlichen 
Forderungen auftreten  — als, wie Lecorbusier- 
Saugnier sagt: „superflu nécessaire seulement à 
ceux, qui ont une âm e élevée“, w ährend die 
Technik das w irtschaftlich soziale Moment als 
Brenn- und D rehpunkt für ihre K räfte  erkennt.

W ird dieser U nterschied zwischen Baukunst 
und B auw irtschaft gebilligt und berücksichtigt, 
dann haben die B a u s c h u l e n  gegenüber den 
Akademien und z. T. den technischen Hoch
schulen ihren A ktionsradius ziemlich deutlich U m 

rissen vor sich und können sich auf ihn lehrplan
technisch entsprechend einstellen

Im M ittelpunkt ihres Lehrplans soll in den 
unteren  Sem estern die Lehre von der K o n s t r u k 
t i o n  (parallel zu den Lehrplänen der Maschinen
bauschulen w äre besser von den „Bauelem enten“ 
zu sprechen) stehen. Mindestens von gleicher W ich
tigkeit erscheint mir aber eine eingehende Berück
sichtigung der B a u s t o f f e ,  zumal täglich Neu
erscheinungen angepriesen und auf den B aum arkt 
gew orfen werden. Es kom m t auch häufig genug 
vor, daß Bauunternehm er, Maurer- und Zimmer
m eister sich bei der Bauschule über den und jenen 
Baustoff und seine V erwendung erkundigen; die 
B aupraxis nim m t ab ovo an, daß die Schule sich 
mit solchen F ragen kritisch  beschäftigt. Und in 
der T a t muß sie dies auch tun. Sie sollte es als 
eine ihrer H auptaufgaben betrachten, an der Hand 
der Fach lite ra tu r sich über die technischen Neu
heiten auf dem Laufenden zu halten, sollte in 
Samm lungen und Laboratorien das vorhandene 
Material o rdnen und prüfen.

Diese T ätigkeit erscheint m ir n icht allein (mit
telbar) für den Schüler, sondern (unm ittelbar) auch 
für den Lehrer fruchtbar. Sie erscheint mir sogar 
fruchtbarer noch als eine Baupraxis des Lehrers 
neben seinem (an sich schon voll in A nspruch neh
menden) U nterricht, die ihm doch kaum  Zeit läßt, 
sich bis ins E inzelste von Stoff, K onstruktion  und 
Form  in seine A ufgabe zu versenken. Eine 
P rob ierw erksta tt hingegen orientiert um fangreicher 
und eingehender über alle neuzeitlichen K onstruk
tionsfragen*). Inw iew eit die gew onnenen N eu
erfahrungen im U nterricht zu verw erten sind, w äre 
besonderen Entscheidungen vorzubehalten, denn 
sonst w ürde der k lare  Gang der K onstruktions
erziehung leicht verschleiert und verw ischt w er
den. D as G rundlegende — die Stein- und Holz
verbände m itsam t ihren langerprobten (nicht Spar-)
Norm en —  darf nie vernach lässig t werden. Bei 
aller quan tita tiven  und qualitativen E lastiz itä t der 
U nterrichtsfächer müssen die Regeln des B auhand
w erks, die V orschriften der Bau- und Feuerpolizei 
die F ührung  behalten.

Denn die E rziehung des Bauschülers geh t in 
seinem ersten  und w ertvollsten Teile immer w ie
der auf das B a u  h a n d w e r k l i c h e  hinaus.

Zw ar steh t die M e i s t e r p r ü f u n g  i m  
B a u g e w e r b e  in keiner unm ittelbaren Beziehung 
zur Bauschule. In  Süddeutschland sind dafür, 
neben den Bauschulen, besondere B auhandw erker
schulen eingerichtet. Je d e r Baugeselle kann sich

Holzminden.
unter B erücksichtigung der in der G ewerbeordnung ge
gebenen Bedingungen zur M eisterprüfung melden, ganz

Abb. 6. D ie  e h e m a l i g e  K a s e r n e ,  j e t z t  S t a d t h a u s ,  
n a c h  d e m  U m b a u .

Umbau der alten Kaserne in Gera zu einem Stadthaus.

gleich, wo er sein theoretisches W issen erw orben hat — 
sei es an einer Berufsschule, an einer dreisen. estrigen Bau-

*) E i n e n  M it te lw e g  z e ig t  S a c h s e n  m it  s e in e m  W in te r u n te r r i c h t ,  d e r  
d e n  L e h r e r n  d e n  S o m m e r  z u r  P r a x is  f re i  g ib t.  —



hsndw erkerschule oder an einer Bau-_ bzw. Baugewe 
schule. Die Erleichterungen, die die Meisterprüfung Denen 
zugesteht, die an den letztgenannten Schulen m tunt Se
mestern durchgebildet wurden, bestehen in d e r  Erlassung 
der sechstägigen Probearbeit, sowie der mündlichen P rü 
fling in einer Reihe von Fächern, nämlich Projektions
lehre, S tatik  und Baukonstruktion.

Die heutigen Meisterprüfungen bewegen sich aut 
einem Niveau, das sie sich vor Jahrzehnten geschaffen 
haben. In dieser Feststellung soll durchaus kein Vorwurf 
liegen, es muß aber doch ausgesprochen werden, daß dieses 
Festhalten an altem Meisterbrauch und den ähnlich alten 
Feuer- und Baupolizeivorschriften den Schritt der Bau
schule, die von Semester zu Semester sich enger an die 
neue Zeit und W irtschaft anschließt, allmählich weit vor 
sich lassen muß, so daß die ehemaligen innigen Beziehun
gen zwischen Handwerk und Schule, b e s o n d e r s  i n  
d e n  h ö h e r e n  K l a s s e n ,  kaum noch festzustellen 
sind. In der T at kann mit nur kleinen Veränderungen 
im Lehrplan heute den Anforderungen der Meisterprüfung 
bereits nach drei Semestern genügt werden, dann vor allem, 
wenn durch Schaffung einer Vorklasse (6. Klasse) für die 
mit 16 Jahren eintretenden Schüler die allgemeinen und 
vorbereitenden Fächer zugunsten der K onstruktion vor
weg genommen werden.

In dieser Feststellung soll wiederum keine Herab
setzung der Meisterprüfung liegen. Es wäre, zumal im 
Hinblick auf die oben erwähnte Zulassung von Nicht- 
Baugchülern falsch, wollten die Innungen ihre Anforde
rungen an die Meisterprüfung nur darum erhöhen, weil 
die Bauschule die ihren an die Schüler erhöht.

Denn die Meisterprüfung ist nur e i n e s  der Ziele 
der Bauschulbildung.

Es wäre statistisch leicht nachzuweisen, daß, wenn 
früher drei V iertel bis zwei D rittel aller Bauschüler ihr 
Ziel im selbständigen Meister sahen, es heute kaum die 
Hälfte sind (wobei natürlich der Schulort eine wesentliche 
Rolle spielt), und daß der Rest in den Baubüros, Zeichen
sälen und auf den Baustellen staatlicher, kommunaler und 
privater Unternehmer das Ziel seiner Ausbildung sieht, 
die damit einen mehr spezialw 'ssenschaftliehen A nstrich 
erhält. Daß auch von diesem „R est“ einige die Meister
prüfung machen, hat m. E. seinen wesentlichen Grund im 
M a n g e l  j e d e r  a n d e r e n  B e r u f s b e z e i c h n u n g  
f ü r  d e n  B a u  s c  h u  l a b s o l v e n t e n .

Vorwiegend also werden es Spezialisten sein, die, falls 
im oben skizzierten Sinn die Bauschulbildung geteilt wird, 
die obersten (zwei) Klassen der Bauschule besuchen. Dort 
ist der Unterrichtsstoff nicht mehr Baukonstruktion, son
dern Entwerfen*) und Statik  einschl. Eisenbeton. Die 
Elemente des Baues werden zum Ganzen geschlossen, ja 
die Einzelbauten selbst im Ganzen (als Komplexe, Straßen
züge oder Siedelungen) gefaßt und dann in deduktiver 
Überlegung bis ins Einzelne durchgearbeitet.

Diese Techniker sehen ihr Ausbildungsziel dem
gemäß entweder in der architektonisch-konstruktiven 
Durchbildung der Gebäude oder in deren statischer Berech
nung, teilweise auch in ihrer Bearbeitung in bezug auf 
Veranschlagen und Bauführung.

Damit allerdings wird der Lehrstoff, der bis zur dritten 
Klasse die Bauelemente und (im Gesichtswinkel der Bau
kunde und Baupolizei) den k l e i n e n  Entw urf umfaßte, 
stark von den neuen Themen überschattet. So komm t es, daß 
heutige Bauschulabsolventen in den M eisterprüfungen 
gerade dann schlecht abschneiden, wenn sie sich allzu innig 
mit den Fächern der oberen Bauschulklassen abgegeben 
haben. Um dem Schaden zu begegnen, den diese auf das 
Spezial wissen gerichteten Bauschüler von der Meisterprü- 
funsr erleiden wurden, müßten entweder die hier verlun^ten 
Piüfungsfächer fleißig w iederholt werden -— noch einfacher 
und wirklich logisch aber wäre es, a n  d e n  Sc l i  1 u ß d e r  
d r i t t e n  K l a s s e  ( n a c h  d e r  o b i g e n D a r  S t e l l u n g  
d e s  v i e r t e n  S c h u l s e m e s t e r s )  d i e  M e i s t e r 

p r ü f u n g  a l s  e i n e  V o r p r ü f u n g  m i t  d e r  A n 
w a r t s c h a f t  a u f  d e n  M e i s t e r  a n z u s e t z e n .  
Den M eistertitel erhielte der P rüfling  — vorausgesetzt 
natürlich, daß er Geselle is t — ja  doch erst in seinem 
94 Lebensjahr, so daß er also noch genügend Zeit hat, die 
erforderliche Praxis zu erlangen. Die hier vorgeschlagene 
M eistervorprüfung w ürde am vorteilhaftesten  von den I n - 
n u n g e n  s e l b s t  vorgenom m en w erden können; die zur 
Zeit zugebilligten Erleichterungen könnten wohl ganz weg
fallen. d .h . d i e  P r ü f u n g  m ü ß t e  m i t  e i n e r  s e c h s 
t ä g i g e n  P r o b e  a r b e i t  b e g i n n e n  u n d  i n  a l l e n  
F ä c h e r n  d e r  P r ü f u n g s o r d n u n g  d u r c h g e 
n o m m e n  w e r d e n .

Durch die hier gedachte V orverlegung der Meister
prüfung w ürden die beiden obersten Klassen frei 
für die oben erw ähnten Fächer Entwerfen und 
Statik, m itsam t ihren konstruk tiven  und baukund- 
lichen' Unterdisziplinen. W ie eingangs dargelegt, soll 
es sich dabei durchaus nicht um eine Ausbildung 
künstlerischer Q ualitäten handeln, die B a u s c h u l e  
s o l l  u n d  w i l l  n i c h t  K ü n s t l e r  s c h u l e n .  Was hin
gegen der Techniker beherrschen soll, is t das Wesen der 
s c h ö n e n  F o r m ,  er soll die einfachen Gesetze der 
Schönheit anwenden lernen und erkennen, daß nur diese 
und nicht der sog. Schm uck den Bau schönheitlich aus- 
maclien. W ie nötig solche geschm ackliche Erziehung ist, 
braucht angesichts der vorw iegend häßlichen Leistungen 
früherer M ittelschultechniker nicht hervorgehoben zu wer
den. Das geschm ackvolle Zeichnen, angefangen von der 
Aufteilung und B eschriftung des Bogens bis in die sach
gemäße Durchbildung der Einzelheiten, ist bei einer Be
gabung für Ordnung und S auberkeit und für das Schöne 
überhaupt auch dem D urchschnittsbauschüler anzuerziehen. 
Das ist aber bei weitem noch nichts Künstlerisches, und 
deshalb stellt der norm ale B auschüler für den Architekten, 
der k raft seiner Intuition Schüler einer Akademie oder 
technischen Hochschule w ird, keine Konkurrenz dar. noch 
weniger für den beam teten Diplom ingenieur oder Regie- 
rungsbaum eister, der im S tadt- oder Staatsbau mehr ver- 
w altungsteehnische Belange zu vertre ten  hat.

Nur die s e h r  w e n i g e n  B a u s c h ü l e r ,  die in sich 
ein w irklich höheres Streben fühlen, bilden eine Ausnahme. 
Sie dürfen getrost den W eg der „freien Bahn“ beschreiten, 
wobei ich ihnen jedoch rate, n icht auf den Diplom-Ingenieur 
zu studieren, sondern als Faclihörer die eigentliche Freiheit 
des e p h t e n  S tudierenden auszukosten  und nach innerem 
Drange einmal den, und einm al jenen Professor der Hoch
schule zum Lehrer zu wählen.

Ich fasse zusammen:
1. Eine Umbildung unserer Bauschulen ist zeitgegeben. 

Die Bauschule h a t die Pflicht, die technischen Fort
schritte  zu beobachten und, wo nötig, dem Unterricht 
dienstbar zu machen. Sie unterscheidet sich von den 
Hochschulen dadurch, daß bei ihr künstlerische Bau
fragen von vornherein ausscheiden.

2. Der B auschulunterricht darf zugleich aber die Bin
dung zum H andw erksm eister n ich t außer Acht lassen, 
es sei denn, daß besondere M eisterschulen (wie in Süd
deutschland) dafür eingerichtet werden.

3. D a die neuen w irtschaftlichen Forderungen auch auf 
den Beruf der Schüler von Einfluß sind und die Schule 
nicht bloß H a n d w e r k s m e i s t e r  vorbereiten, son
dern auch T e c h n i k e r  f ü r  S p e z i a l f ä c h e r  
ausbilden soll, ist eine T rennung des Unterrichts nach 
verschiedenen R ichtungen nötig.

4. Dies kann so geschehen, daß nach 4 Semestern die 
für die M eisterprüfung erforderlichen Fächer absol
v ie rt sind und daß die restlichen 2 Sem ester zur Aus
bildung der Spezialberufe verw endet werden.

5. H öherstrebende T echniker sollen n icht im Diplom
ingenieur ihr Ziel sehen, sondern als Fachhörer an 
verschiedenen H ochschulen auf eine umfangreiche 
W eiterbildung hinarbeiten. —

Ein römischer Wolkenkratzer?
Uustrierte Beilagen verschiedener Blätter*) 
Li achten kürzlich neben dem Bild des aus
gezeichneten "Wilhelm Marx-Hauses in Düssel
dorf eine Nachbildung des Modells von 
einem römischen W olkenkratzer (Gratta-

-------------------  cielo). Dieser Fall ist vielleicht geeignet, die
Menschheit aufzurütteln, ihr die Augen zu öffnen über die 
je tz t grassierende Hochhaus-Seuche und ihre Folgen.

.... **) M ein e  A u s fü h ru n g e n  g e lte n  h i e r  n u r  f ü r  d e n  H o e h b a u . Im
I ie f b a u  k o m m t d ie  M e is te rp rü fu n g  n o c h  w e n ig e r  in  F ra g e .  E s  m e h re n

fm  w  s j ,  F a ,U.?h w o T 'b f b a u s c h ü le r  in  w e i te r e n  2 S e m e s te rn  s ic h  a u c h  im  H o c h b a u  a u s b i td e n  la s s e n . —
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Denn kein anderer Fall wird wohl eine städtebauliche 
K atastrophe von diesem A usmaß zur Folge haben.

Das Bild der ewigen S tad t hat eine unvergleichliche 
‘ Ouette. an m ag sie vom Monte Pincio, vom Palatin. 
vom Jan icu lus, von S. P ietro  in Montorio, vom Denkmal

h ild u m r V ' t "  "Y k "  n  s  d e l ' S c h r i f t l e i t u n g :  D ie  h i e r  b e ig e g e b e n e  Ab-
m l  i f ! ! ' 1'  " l r  d.e r  i t a l - F a c h z e i t s c h r i f t  „ l . a  C a s a “ vom  F e b ru a r  
s 'ity  * -in i, i  ' ¡£ e n s  k e in e s w e g s  e n t r ü s te t  a u s s p r ic h t ,  w e n n  d e r  Soh lu i- 
d e r  N 'il.e  u w g o t i s c h  zu  s e in  s c h e in t .  D a n a c h  so ll d e r  B au , d e r in 
350 m  H u i . i L ,  a ]a z z o  C l,ir f  g e p la n t  is t ,  s o g a r  75 S to c k w e rk e  m it zus. 
so ll s s i  e  i'1’ . “ 1™ d e n  P a r i s e r  E i f f e l t u r m  n o c h  ü b e rtre ffe n . E r
l ie h  T, ; i i ‘ ’ K a lo r ie n ,  B a d e r , h ä n g e n d e  G ü r te n  u sw . e n th a l te n .  Hoffent- 
" " I  l lc r  r ‘a n  s c h o n  a n  d e n  K o s te n  s c h e i t e r n .  -
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Garibaldis, von den Ufern des Tiber betrachten  — immer 
neu is t es und jedesm al gefüllt m it einer In tensitä t künst
lerischer E indrücke, die in dieser Vollendung keine S tadt 
der W elt bietet. W er w ollte diese Schönheiten der Sieben- 
H ügel-Stadt schildern, die nu r P iranesis Griffel kongenial 
im Bild erstehen lassen konnte! W ie arm selig sind die 
schönsten Landschaftsphotographien, die besten Aquarelle, 
die uns E inzelheiten dieses Denkmais zweier Jahrtausende 
darzustellen versuchen, gegen jene gew altige und dennoch 
so v e rtrau te  W irklichkeit! W as R o m  dem künstlerischen 
Menschen bedeutet, kann nur ermessen, w er es m it H in
gebung durchstreift hat, und darin heimisch geworden ist.

Das S tadtbild von Rom h a t schon durch das V ictor- 
Emanuel-Denkmal in seinem Zentrum den ersten  Stoß er
litten, der m it der K raft eines Erdbebens über die S tad t hin- 
w eggegargen ist. Italien hat ein R echt darauf und eine Ehren
pflicht, seine E inigung in m onum entaler W eise zu feiern. 
Ob die Zeit des künstlerischen N iederganges geeignet war, 
ein Monument zu schaffen, das des G egenstandes würdig 
gew esen w äre, • kann 
nur beantw orten , wer 
es gesehen hat. Eine 
flachgedeckte riesen
hafte  Säulenhalle in 
weißem Marmor erhebt 
sich im Zentrum  der 
S tad t (an der P iazza 
Venezia) als Abschluß 
des w undervollen Cor- 
so Umberto. Über die 

verschw enderische 
Fülle an B ildhauerar
beit, die nu r thea tra 
lischen Pomp darstellt, 
aber keine erhabene 
W irkung auszulösen 
verm ag, kann m an hin
weggehen. D enn es is t 
ja  nu r eine in terne An
gelegenheit des italie
nischen S taates, in 
w elcher W eise er seine 
K ünstler eh rt und be
schäftig t, Man kann 
diesem B estreben, die 
M eister zu ehren, die 
A chtung n ich t ganz 
versagen , wenngleich 
der künstlerische E r
folg ausgeblieben ist.
A ber schon am Victor- 
Emanuel-D enkm al w er
den die Schäden der 
modernen Umwälzung 
für das Leben der 
M enschheit symbolisch 
offenbar: A lle w ahr
haften  künstlerischen 
W erte w erden erd rück t 
von einer g igan tische 
Massen türm enden Re
p räsen ta tionskunst, de
ren Ziel zu sein scheint, 
in dem Chorus der archi
tektonischen Musik die 
führende Stimme zu 
spielen. Wie aber, wenn diese Stimme schrill und gellend 
alle Harm onien durchbrieht und Mißklänge erzeugt? W ar 
es w irklich nötig, Michelangelo zu übertrum pfen, den 
K apitolsplatz, der bescheiden zur Seite gerück t ist, um 
seine gew altige W irkung durch A nwendung eines R iesen
m aßstabes am Denkmal zu bringen, wie er selbst den 
K aiserpalästen  auf dem P alatin  nicht eigen w ar? Innere 
Größe is t m it äußerer n ich t identisch. „N icht um die 
E rfinder von neuem Lärme, um die Erfinder von neuen 
W erten  d reh t sich die W elt“ spricht Zarathustra.

Dies Alles b rauchte  nicht öffentlich gesag t zu werden, 
wenn nicht eine furch tbare  Gefahr die einzigartige S tad t 
und ihre Erscheinung bedrohte, gegen die der Mißgriff des 
Victor-Em anuel-D enkm als ein K inderspiel wäre.

In Rom soll ein W olkenkratzer von f ü n f u n d -  
s e c h z i g  S tockw erken errich tet werden. K ein gew öhn
licher scy-scraper nach New Y orker A rt: Ein „schöner“ 
arch itek ton isch  durchgebildeter Turm m it einer riesenhaft 
gelagerten  Basis von Gebäuden, die darauf hindeuten, daß 
durchaus n ich t etw a Platzm angel zu dieser abenteuer
lichen Idee den Anlaß gibt. In  New York w achsen diese 
Schädlinge an  der Gesundheit der Menschen aus dem

Boden, weil die einzige G eschäftslage auf der M anhattan- 
Insel ein Bauen in die Breite verbietet, und Jed e r an dieser 
Lage teilnehm en will. Das is t eine Entschuldigung, die 
selbst den W egfall von Tageslicht für ungezählte Räum e 
(vielleicht) rechtfertig t, wenngleich dadurch anderseits der 
V erkehr unerträglich gew orden ist, so daß die Straßen 
nicht mehr ausreichen, um ihn zu bew ältigen. A ber in  Rom?

Diesen R iesenturm  m ag m an hinstellen, w ohin man 
will, in jedem Falle w ird er durch seine äußerliche Größe 
den M aßstab der Umgebung erbarm ungslos zerhauen und 
mit barbarischer R ohheit das feingegliederte Bild der S tadt 
zerstören. N icht allein um dieses liebgewordene Bild des 
S tadtganzen geht es, um das zu trauern  der F ortschrittler 
als Sentim entalität bezeichnen kann. A ber die T  a t  - 
s a c h e  is t n icht wegzuleugnen, daß bei aller Mannig
faltigkeit der E rscheinungen ein bestim m ter, k ü n s t 
l e r i s c h e r  C h a r a k t e r  der S tad t Rom eigentümlich 
ist, den fortzusetzen, Ehrenpflicht der K ünstlerschaft ist. 
Die Türm e Roms sind verhältnism äßig kleine kubische

M assen, der Reiz der 
A bwechslung ‘geht von 
den zahllosen K uppeln 
aus, die seit der R e
naissance und dem 
B arok alle Q uartiere 
bevölkern, und in der 
P eterskuppel die K rö
nung erhalten  haben, 
von der m alerischen 
G ruppierung kubischer 
Massen, die bis in die 
jüngste  V ergangenheit 
m it Glück fortgese tz t 
w urde. Selbst die Miet
kasernen  der neuen 
V iertel bew ahren noch 
eine gew isse anständ i
ge H altung  und scho
nen das Stadtbild . E in 
steinernes, w ogendes 
Meer is t diese W under
stad t, in die nun ein 
fremdes M onstrum hin- 
eingesetzt w erden soll, 
das den symbolischen 
Bruch m it der Über
lieferung bedeute t, eine 
Todsünde, gegen die 
sich die Christenheit,die 
W elt aufbäum en müßte.

Sollten n icht die R ie
senflächen in der S tadt, 
die teilweise immer 
noch von verträum ten  
und vergessenen Gär
ten bedeckt sind (wie 
in der Gegend von S. 
P ietro in vincoli) n ich t 
dazu genügen, um mo
derne G eschäftshäuser 
zu errichten, die für 
hundert Jah re  aus- 
reichen? Muß der Ge
schäftsgeist A l l e s  
zerstören, w as an W er
ten die V ergangenheit 

bietet? Italien, das Land der Sehnsucht a l l e r  M e n 
s c h e n  von höherem  Schwung und künstlerischer Ge
sinnung, und Rom, dieses auserw ählte Zentrum  der K u ltu r
welt, d er W allfahrtsort der katholischen C hristenheit — 
sie sollten ihrer Mission eingedenk bleiben, und m it 
heiligem E m st die F rage prüfen, ob n ich t künftige Ge
schlechter dem gegenw ärtigen fluchen werden, das den 
Erbschatz der V ergangenheit durch  einen b a b y l o n i 
s c h e n  Turm  zu erniedrigen, und ideell zu vernichten  im 
Begriff steht. —

S tadtbaudirek tor G ustav Adolf P l a t z  in Mannheim.
N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  W ir 

schließen uns den vorstehenden A usführungen durchaus an 
und w ürden einen solchen Bau auch als eine V ersündigung 
gegen den C harakter Roms betrachten , die hier außerdem  
lediglich aus spekulativen und  R eklam eabsichten be
gangen würde. Rom ha t ja  schon so Manches an seinem 
alten  Reiz durch unabw endbare N otw endigkeiten verloren  — 
es sei nur an  die R egulierung des T iber erinnert —, aber 
das w ürde alles w eit zurücktreten  gegen diesen Eingriff 
in das Stadtbild . W ir geben uns der H offnung hin, daß 
er keine A ussicht auf V erw irklichung hat. —
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Von der Regensburger Dombauhütte.

egenwärtig wird hinter dem Chor des
Regensburger Domes*) in dem zwischen 
dem K apitelhaus und der Ullrichskirche 
etwas abseits vom V erkehr gelegenen, 
stillen Domhof eine neue Dombauhütte er
baut, die für die Instandsetzung des Domes 

erforderlichen Zeichnerräume und W erkstätten  enthalten 
soll. Damit ist ein weiterer Schritt zur Durchführung des 
großen W erkes der Instandsetzung des hervorragenden 
Baudenkmales getan. Da der Dom durch die Säkulari
sation in das Eigentum des bayerischen Staates kam, von
dem auch die Baulast getragen wird, obliegt die Aus
führung der Bauarbeiten der Staatsbauverwaltung, in 
diesem Falle dem Landbauam te Regensburg. Als Fach
berater bei der Instandsetzung der staatlichen m ittelalter
lichen Gebäude, m it dem Titel Dombaumeister, wurde von 
der Staatsbauverw altung schon vor anderthalb Jahren  
Prof. Dr. S c h m i t z  aufgestellt und die eigentliche
Gründung der H ütte geht auf den H erbst 1923 zurück.

Seit dieser Zeit wurden in aller Stille die umfang
reichen Vorbereitungen zur W iederinstandsetzung des 
Domes getroffen. Es fanden eingehendere Untersuchungen 
des verwendeten Steinmaterials statt, die ergeben haben, 
daß der zum größten Teil aus den Brüchen von Kehlheim 
stammende K alkstein, aus dem die ältesten Teile des 
Chores, der Südfassade und der Türme bestehen, den Ein
flüssen des W etters bis heute fast ohne nennensw erte V er
w itterung w iderstanden hat, während die um die Mitte 
des 15. Jahrh . einsetzende Verwendung von Sandstein, 
aus dem auch der Vollendungsbau der Türme und Quer- 
schiffgiebel unter Denziger in den 70er Jah ren  des 
vorigen Jahrhunderts hergestellt wurde, die heute so tief 
zu bedauernden V erwitterungserscheinungen zur Folge hat. 
Davon, in welchem traurigen Zustand z. B. der Nord
turm oder der W estgiebel mit den Eicheltürm chen sich 
befinden, kann nur der eine Vorstellung sich machen, der 
die aufgeschlagenen U ntersuchungsgerüste betritt. Die u r
sprünglich so formschönen Fialen, Maßwerke, Konsolen 
und Baldachine sind an vielen Stellen fast bis zur Un
kenntlichkeit verw ittert. Vielfach stürzen Kreuzblumen, 
Krabben und sonstige freistehende Zierglieder ab und 
gefährden die Sicherheit der Straße; es mußten daher vor
sorglich viele des Absturzes verdächtige Schmuckformen 
abgenommen werden. Die um fangreichste dieser V orsichts
maßnahmen, die Entfernung der großen K rabben an den 
Graten der Turmhelme i. J . 1915, is t noch in lebhafter 
Erinnerung. An den Ersatz dieser abgenommenen Teile 
is t vorerst nicht zu denken, sie in Sandstein zu ersetzen, 
verbietet die mangelnde W etterbeständigkeit dieses Steines, 
und sogenannte Vierungen in w etterbeständigem  K alk
stein auszuführen, ha t den Nachteil, daß bei w eiterer V er
w itterung des umgebenden Sandsteines der erneuerte Teil 
sich lockern muß und erneute Absturzgefahr zur Folge hat.

Diese mißlichen Umstände zwingen dazu, bei E rgän
zungen die Sandsteinquader in ihrer ganzen Tiefe durch 
w etterharten K alkstein zu ersetzen. Nur diese allerdings 
schwierige und kostspielige Methode verbürgt eine auf 
Jahrhunderte hinaus dauerhafte und auch den neuzeit
lichen G esichtspunkten der Denkmalpflege entsprechende 
Instandsetzung unseres Domes.

Am meisten von den aus Sandstein ausgeführten Bau
teilen haben die nördlichen und westlichen Obergeschosse 
des Nordturmes, der W estgiebel mit dem Eicheltürmchen 
und die in reichem Maßwerk durchbrochenen Helmspitzen 
des Denzinger’schen Vollendungsbaues gelitten. Die sta 
tischen Untersuchungen dieser Bauglieder haben ergeben, 
daß Bedenken hinsichtlich der Standfestigkeit vorerst nur 
beim gänzlich zerstörten oberen Teil des sogenannten 
Eicheltürmchens auf dem W estgiebel, das aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts stammt, vorliegen, so daß dessen 
A btragung und Neuerrichtung unvermeidlich ist.

Es ist daher zuerst die Instandsetzung dieses Bauteiles 
und des W estgiebels durch genaue Maßaufnahmen, A n
fertigung von Lichtbildern der w ichtigsten Teile, Gips
abgüsse der ornam entalen Plastik  und deren sorgfältige 
Abmodellierung nach vorhandenen Vorbildern, sowie die 
Herstellung der erforderlichen W erkzeichnungen vor

bereitet worden. Die K osten w erden sich nach über
schlägiger Berechnung auf etw a 160 000 Mark belaufen 
und die Dauer der Instandsetzung wird auf 2y2 Jahre  ge
schätzt. Das Staatsm inisterium  für U nterricht und Kultus 
hat die A usführung der Instandsetzung genehm igt und die 
Mittel hierzu bereitgestellt.

Mit der Aufstellung des auf einem freitragenden G itter
träger ruhenden W erkgerüstes ist begonnen worden, nach
dem das zur U ntersuchung und Aufnahme benötigte 
leichte Stangengerüst entfernt w urde. Das Versetzen der 
neuen W erkstücke erfolgt nach Beendigung der Frost
gefahr im nächsten Frühjahr. W ährend des W inters finden 
in der B auhütte die bildhauerischen Arbeiten an den 
Flechtwerkfriesen, Konsolen und Baldachinen der Verkün
digungsfiguren, sowie die A btragung des Eicheltürmchens 
bis zum Giebelansatz statt.

Neben diesen H auptinstandsetzungsarbeiten sind die 
an einem Bauwerke von der Größe unseres Domes stets 
anfallenden laufenden Instandsetzungsarbeiten  zu erledigen; 
hiervon sei nur die im heurigen F rühjahr stattgehabte 
Auswechselung an einem Baldachine des nordwestlichen 
Pfeilersystem s am Südturm  und die Abnahme zweier ab
sturzdrohenden W asserspeier an der Südfront erwähnt, zu 
deren E rgänzung die großen Steinblöcke aus dem Bruch 
bei Ebenwies bereits in der B auhütte lagern.

Unabhängig von diesen A rbeiten werden die Vorberei
tungen zur Instandsetzung des Nordturmes, dessen nord
östlicher Pfeiler einer geradezu erschreckenden Ver
w itterung unterliegt, durch zeichnerische und photo
graphische Aufnahmen, sowie durch Gipsabgüsse der noch 
erhaltenen ornam entalen P lastik  getroffen. Die Instand
setzungsarbeiten an diesen Teilen des Nordturmes werden 
wohl längere Jah re  in A nspruch nehmen. Wie weit die 
V erw itterung gediehen ist, davon geben die im Lapidarium 
gesammelten, abgenommenen Steinstücke Zeugnis. Tm ver
gangenen Sommer w urde auch eine Reihe von Statuen 
von den Strebepfeilern des N ordturm es und vom W est
portal abgenommen, um sie zunächst durch Aufstellung 
im Lapidarium vor w eiterer atm osphärischer Verwitterung 
zu schützen. Die reizvollste derselben, die „Heimsuchungs“- 
Gruppe an der Südseite des W estportales wurde, um sie 
der Allgem einheit zugänglich zu lassen, im Innern des
Domes unter dem N ordturm  aufgestellt. An dieses Lapi
darium hat sich nunm ehr auch eine technische Sammlung 
von Probestücken der m ittelalterlichen Technik in den
verschiedenen H andwerkszweigen angegliedert, die bereits 
viele lehrreiche Stücke enthält.

Ferner w erden im Benehmen mit der chemischen Ab
teilung der Bayer. L andesgew erbeanstalt (Nürnberg) Ver
suche m it S teinschutzm itteln an geeigneten Partien  des
Domes angestellt, die zu den in den letzten  Jah ren  ge
machten E rfahrungen der Fachkreise auf dem überaus 
schwierigen Gebiete des Schutzes von N aturstein  gegen 
V erw itterung und D urchfeuchtung neue B eiträge liefern 
sollen. V orerst kann eine endgültige Behandlung des Ge
steines mit solchen Mitteln mangels sicherer Erfahrung 
noch nicht in größerem M aßstabe erfolgen.

Für alle diese Arbeiten wird nun die im Domgarten 
errichtete D om bauhütte eine H eim stätte sein, sie wird 
neben Arbeite- und Zeichenräumen im Obergeschoß Modell
räum e und W ächterstube im Erdgeschoß und eine um
fangreiche, gu t ausgestatte te  S teinm etzw erkstätte nebst 
W erkzeugschm iede im Anbau enthalten. Der Bau, der nur 
für die Zeit der Instandsetzung gedach t ist, fügt sich in 
seinen schlichten, heimischen Form en in die altertümliche 
Umgebung glücklich und unaufdringlich ein.

Die bayerische Regierung hat somit alles getan, was 
ihr unter den augenblicklich schw ierigen F inanzverhält
nissen zu tun möglich ist, um ihrem nationalen Kunstbesitz 
des M ittelalters, insbesondere dem R egensburger Dom, die 
gebührende Pflege zu sichern. Es bleibt nur zu hoffen, daß 
die für die D urchführung der pfleglichen U nterhaltung und 
notwendigen Instandsetzungen erforderlichen, nicht gerin
gen Mittel alljährlich zur V erfügung stehen. Daß das für 
die nächste Zeit der Fall ist, darf wohl m it Bestimmtheit 
angenommen werden. — j k . F.

Wettbewerbe.
Einen W ettbewerb zur Gewinnung von Vorentwürfen 

für die Errichtung der Friedrich-Ebert-Brücke über den 
Neckar in Mannheim erläßt der Oberbürgermeister daselbst

*) A n m e r k u n g  d e r  S  c h  r  i f 1 1 e i  t  n  n  g :  V gl. a u c h  d e n  m it
A b b i ld u n g e n  v e r s e h e n e n  A u fs a tz  J a h r g .  1924, S. 413 fr. D ie  b a u lic h e  
P f le g e  d e r  b a y e r i s c h e n  D o m e  d u rc h  d e n  S ta a t .  —

mit F rist zum 29. Mai d. J . unter allen Angehörigen des 
Deutschen Reiches und des Saargebiets. A usgesetzt sind 
4 S e„ z u J e 80Ü0’ 6000> 4500 und 3000 M. Ankäufe zu 
je 1500 M. sind vorgesehen. Die P reisrichter sollen später 
bekannt gegeben werden. Unterlagen vom städt. Tief
bauamt Mannheim gegen 30 M., die bei Einreichung einer 
den Bedingungen entsprechenden Lösung den Anforderern 
zurückerstatte t werden. —
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STANDESFRAGEN u n d  VEREINSLEBEN
Verjährung der Honorarforderungen der Architekten.

ezüglich dieser Frage, die öfter zu Zweifeln 
führt, sind in le tz ter Zeit w iederholt An
fragen an uns gerich tet worden. In  den 
„V ertragsbestim m ungen für das R echtsver
hältnis zwischen A uftraggeber und A rchi
te k t“, festgestellt vom ..Bund D eutscher 

A rchitekten B. D. A.“ und vom V erband D eutscher A rchi
tekten- und Ingenieur-Vereine, für 1924, is t im Absatz 44 
festgelegt „Die A nsprüche des A rchitekten  verjäh ren  in 
der regelm äßigen V erjährungsfrist“, d. h. also in 30 Jahren. 
Ist auf Grund dieser Bestimm ungen ein V ertrag  zustande 
gekommen, so is t dieser maßgebend. D agegen wird die 
F rage ohne eine solche ausdrückliche V ereinbarung von 
den Gerichten nach der allgemeinen R echtslage ent
schieden. und hier gehen die E ntscheidungen der Gerichte 
auseinander bzw. m achen hier einen U nterschied in der 
A rt der B etätigung der A rchitekten, auf die sich die F or
derungen stützen. W ir haben diese F rage  auserm R echts
sachverständigen vorgelegt, und dieser nim mt dazu fol
gende S tellung ein: D i e  S c h r i f t l e i t u n g .

„Die norm ale V erjährungsfrist beträg t 30 Jah re ; doch 
sind nach § 196 B. G. B. eine große Anzahl von Forderun
gen der z w e i  jährigen V erjährung unterw orfen und es 
is t zu prüfen, ob die Forderung des A rchitekten unter 
eine der 17 Ziffern des § 196 fällt.

W ährend nun  eine Einreihung der A rchitekten unter 
die im § 196, Ziffer 1 aufgeführten ..Kaufleute, Fabri
kanten, H andw erker und K unstgew erbetreibenden“ all
gemein wegen seiner V orbildung und künstlerischen Be
tä tigung  in  der R echtsprechung abgelehnt w ird, ist die 
Frage um stritten , ob der A rchitekt n ich t zu den im § 196. 
Ziffer 7 genannten „Personen, die die Besorgung fremder 
Geschäfte oder die L eistung von D i e n s t e n  g e w e r b s -  
m ä ß i g  betreiben“ gehört.

Gegen die U nterstellung der A rchitekten unter diese 
Vorschrift w ird geltend gemacht, daß

a. der A rch itek t als K ünstler grundsätzlich n ich t unter 
den Begriff der G e w e r b e  treibenden falle, und

b. daß es sich bei der T ätigkeit der A rchitekten nicht 
um die L eistung von D i e n s t e n ,  sondern um die 
H erbeiführung eines Arbeits e r f o l g e s  handele, mit 
anderen W orten: daß  der V ertrag  des A rchitekten m it 
dem B auherrn kein D i e n s t  v ertrag  (§ 611 B. G. B.) 
sei, sondern un ter den Begriff der W e r k  vertrage 
im Sinne des § 631 B. G. B. falle, auf die nach aner
kan n te r R echtsansicht der § 196, Ziff. 7 n ich t An
w endung findet.
Zu a) w ird in der R eichsgerichtsentscheidung Bd. 86. 

S. 75 (Juristische W ochenschrift 1915, S. 239) meines E r
achtens m it R echt dah in  entschieden, daß (von A usnahme
fällen abgesehen) das Moment der G ewerbsm äßigkeit an 
sich zu bejahen ist, da  der A rch itek t in seinem Berufe 
norm alerw eise zum Zwecke des Erw erbs tä tig  ist. —

b) Zu der F rage: „W erkvertrag  oder D ienstvertrag?“ 
haben höhere G erichte in m ehrfachen Entscheidungen 
Stellung genommen. Einige davon nich t zwecks Prüfung 
der V erjährungsfrage, sondern zum Zweck der E n t
scheidung. ob dem  A rchitekten  das für den W erkvertrag  
(nicht auch für den D ienstvertrag) gegebene R echt auf 
E intragung einer S icherungshypothek am B augrundstück 
zustehe. E in  solches R echt w ird  allgemein verneint: zu
treffend meines E rachtens aus einem Grunde, der die 
F rage „W erkvertrag  oder D ienstvertrag“ o f f e n  l ä ß t ,  
nämlich weil n ich t aus j e d e m  W erkverträge über einen 
Bau der A nspruch auf eine S icherungshypothek am Bau
w erk erw ächst, vielm ehr gem äß § 648 B. G. B. eine solche 
nur dem „U nternehm er“ des Bauwerks zusteht, der A rchi
te k t jedoch nich t als U nternehm er anzusehen ist. da seine 
T ätigkeit nicht in  der „E rstellung des Baues als eines von 
ihm zu liefernden W erkes“ besteh t (so 0 . L. G. K arlsruhe 
in R echtspr. der O berlandesgerichte Bd. 12, S. 80); in an 
deren E ntscheidungen aber auch m it der Begründung, daß 
überhaupt k e i n  W e r k  vertrag , sondern ein D ienst
v ertrag  vorliege. So führt das R eichsgericht im Urteil 
vom 18. 5. 1906 in der Ju ris t. W ochenschrift 1906, S. 459 
(E ntscheidungen des R. G. in Zivilsachen Bd. 63, S. 312) 
aus: „Sow eit die dem A rchitek ten  übertragene T ätigkeit 
lediglich darin  besteht, daß er beim Abschluß der V er
träge  zw ischen dem B auherrn und den einzelnen U nter
nehm ern dem ersteren  Hilfe leistet, oder auch in seiner 
V ertretung  den A bschluß der V erträge bew irkt, sowie daß

er die B auarbeiten le ite t und überw acht, stellen sich diese 
T ätigkeiten  nur als D ienste im Sinne des § 611 B. G. B. 
dar; . . .  es liegt kein  W erkvertrag  vor, der V ertrag  
hat n ich t einen Erfolg zum Gegenstände.“

Ebenso nim m t das O berlandesgericht K arlsruhe im 
Urteil vom 25. 5. 05 (in R echtsprechung der Oberlandes
gerichte Bd. 12, S. 80) an, daß  der A rch itek t folgende 
T ätigkeiten „wohl“ als D ienstverpflichteter auf G rund 
eines D i e n  s t  Vertrages ausübe: Die V orschläge und Ge
staltung des Bauobjektes, V erdingung des Baues an 
Unternehm er, A ufsicht über vertragsm äßige A usführung 
durch A nleitung und Überwachung, Abnahme des W erkes 
(Prüfung der A rbeit und A brechnung mit den U nter
nehmern).

In  der die V erjährungsfrage behandelnden E ntschei
dung des Reichsgerichts vom 1. 12. 1914 (R. G. E. Bd. 86,
S. 75, „Juristische W ochenschrift“ 1915, S. 239) handelt 
es sich um einen akadem isch gebildeten A rchitekten, der 
die E rrichtung von B auten nicht selbst übernimm t, son
dern lediglich den Bauplan aufstellt und die B auausführung 
überw acht. Das O berlandesgericht h a tte  den S tandpunkt 
vertreten, die zur B auleitung gehörende T ätigkeit sei 
D ienstleistung, dagegen sei die Aufstellung des Bauplans 
G egenstand eines W erkvertrages, und d a  dies die H aupt
leistung sei, die dem V ertragsverhältn is seinen eigentlichen 
Stempel aufdrücke, so sei der V ertrag  den Regeln des 
W erkvertrages zu unterstellen und falle deshalb nicht 
unter § 196 Xr.7 B. G. B. Dem gegenüber füh rt das Reichs
gericht aus: „Die U nterscheidung zwischen D ienst- und 
W erkvertrag  ist im w esentlichen danach  zu treffen, ob 
nach dem W illen der V ertragschließenden ein bestim m ter 
Erfolg oder die A rbeitstätigkeit selbst den V ertrags
gegenstand bildet. Die Grenze is t im einzelnen F alle oft 
schw er zu ziehen, es bedarf dazu genauen Eingehens auf 
die Besonderheiten des betreffenden Falls. Das g ilt ganz 
besonders von dem V erhältnis zw ischen B auherrn  und 
A rchitekt, Die zwischen diesen geschlossenen V erträge 
haben erfahrungsgem äß einen sehr verschiedenen Inhalt. 
Die Aufstellung- des Bauplans k a n n  nach den Umständen 
sowohl G egenstand eines W erkvertrages w ie eines D ienst
vertrages sein; als letzteres is t sie vielfach in der R echt
sprechung aufgefaßt (R. G. E. Bd. 63, S. 312, 315; Bd. 81,
S. 8). Auch beim D ienstvertrag  w ird ein E rfolg erstrebt, 
zu dessen E rreichung eben die D ienstleistung bestim m t ist 
und es ist, w enn es sich um A usarbeitung eines Bau
plans für die E rrichtung eines Bauw erkes handelt, dem 
Besteller selbstverständlich um Gewinnung eines zw eck
entsprechenden, dienlichen Bauplans zu tim. Regelm äßig 
bildet aber in solchem Falle die H erstellung des Bauplans 
nur ein Gied in der K ette  der auf den schiießlichen E nd
erfolg (Errichtung des Baues) gerich teten  H andlungen. 
Selbständige Bedeutung kom m t hierbei dem B auplan nicht 
zu, besonders nicht, w enn der A rchitekt zugleich m it der 
B auleitung be trau t ist, seine T ätigkeit m ithin für die H er
beiführung des erstrebten  Enderfolges, eben der H erstellung 
des Bauwerks, einheitlich in A nspruch genomm en w ird .'1 
Mit dieser B egründung sieht das R eichsgericht den V ertrag  
als einen D ienstvertrag  an, und un terste llt dem gem äß 
den A nspruch des A rchitekten  der zw eijährigen Ver- 
jäh rungsfnst, da es in  dem strittigen  Falle die H aupt
leistung n ich t in  der H erstellung des Bauplans, sondern 
in der L eitung des Baues erblickt.

Auch andere Entscheidungen des R eichsgerichts er
geben, daß die Frage, ob D ienst- oder W erkvertrag  v o r
liegt, je  nach den E inzelheiten des Falles verschieden 
beurteilt wird. V orw iegend is t der G esichtspunkt, daß die 
A nfertigung d er V orarbeiten, Baupläne und  Entw ürfe Ge
genstand eines W e r k  Vertrages ist und  daß, wenn sich 
bierin die T ätigkeit des A rchitek ten  erschöpft, der aus 
einem solchen V ertrage entstehende A nspruch der zwei
jährigen  V erjährung n i c h t  unterw orfen is t (Entsch. des 
Kam m ergerichts und R eichsgerichts in R. G. E. vom
7. 11. 1919, Bd. 97. S. 125).

H at dagegen der A rch itek t außer dieser T ätigkeit 
noch die Bauleitung, die V erdingung des Baues an  U nter
nehm er und  sonstige A rbeiten im V ertrage übernom men, 
so is t es nach der Ju d ik a tu r keine R echts- sondern eine’ 
T atfrage des einzelnen Falles, w elche T ätigkeit als 
H a u p t s a c h e  anzusehen is t und  dem V ertrage  das en t
scheidende G epräge gibt.

Es empfiehlt sich jedenfalls, gegen ein U rteil, das 
den A nspruch der zw eijährigen V erjährungsfrist unterw irft,
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Rechtsm ittel einzulegen unter Berufung auf die Entschei
dung des Reichsgerichts in Bd. 97, S. 125, und unter D ar
legung, daß der V ertrag zum mindesten in einem erheb
lichen Teile (Pläne, Zeichnungen) W e r k v e r t r a g  ist und 
daß deshalb die nur für reine D ienstverträge geltende 
Bestimmung des § 196, Ziff. 7, nicht zur Anwendung ge
langen könne.

Meiner persönlichen Meinung nach ist der V ertrag des 
Architekten, der zugleich die Bauleitung hat, als ein 
gemischter V ertrag anzusehen, teils W erkvertrag (Her
stellung der Entwürfe, Pläne, Vorarbeiten), teils Dienst
vertrag  (Bauleitung). Ob eins oder das andere Element 
überwiegt, wird oft nicht zu entscheiden sein; der Bau
herr dürfte in der Regel auf beide Tätigkeiten das gleiche 
Gewicht legen und man wird daher in tatsächlicher Be
ziehung wenig A nhaltspunkte haben, um den V ertrag nach 
der überwiegenden Art der T ätigkeit einmal zum W erk
vertrag, das andere Mal zum D ienstvertrag zu stempeln.

Es besteht auch m. E. gar kein  Grund zu einer solchen 
eindeutigen R ubrizierung der V ertragsart. Es gibt eine 
große Anzahl von R echtgeschäften  des täglichen Lebens, 
die juristisch die V erschm elzung m ehrerer V ertragsarten 
darstellen.

Is t aber der V ertrag  zwischen A rchitekt und Bauherrn 
in der Regel nur zum Teil D ienstvertrag , zum anderen 
Teil aber jedenfalls W erkvertrag , so unterliegt die einheit
lich für die gesam te T ätigkeit festgelegte Vergütung nicht 
der kurzen V erjährung des § 196, Ziff. 7. Denn diese 
V orschrift stellt die A usnahmen von der regulären 30jäh- 
rigen V erjährung zusammen und solche Ausnahme
vorschriften sind streng (eng) zu interpretieren. Steht 
dem A rchitekten die V ergütung nicht l e d i g l i c h  für die 
„Leistung von D iensten“ zu, sondern auch nur zu einem 
Teile für die Herstellung eines W erkes, so kann diese 
A usnahm evorschrift m. E. n icht P latz  greifen. —

Dr. Paul G 1 a s s , Rechtsanw alt, Berlin.

Vermischtes.
Die Neufassung der Schiedsgerichtsordnung des Deut

schen Ausschusses für das Schiedsgerichtswesen. Am
1. April d. J . ist nach längeren Beratungen an Stelle der 
bisher gültigen Schiedsgerichtsordnung vom 21. April 1920 
eine. Neufassung getreten, die von der bisherigen in einer 
Reihe von Punkten abweicht.

Das schiedsgerichtliche Verfahren, das, soweit dar
über in V erträgen etwas vorgesehen ist, an Stelle des ge
wöhnlichen gerichtlichen Verfahrens treten  kann, findet 
seine gesetzliche Grundlage bekanntlich in den §§ 1025 
bis 1047 der Reichszivilprozeßordnung. Es zeichnet sich, 
schon allein wegen des Fortfalls m ehrerer Instanzen, durch 
seine raschere D urchführbarkeit aus, außerdem können die 
Schiedsrichter aus dem Kreise der für betr. Prozeßgegen
stand zuständigen Sondersachverständigen gew ählt wer
den, die dann selbst als R ichter über die Sache entschei
den, während von den ordentlichen G erichten nur Sach
verständige g e h ö r t  werden, deren Ansichten der Richter 
aber nach freiem Ermessen w ürdigen kann. Infolge dieses 
Umstandes hat das Scliiedsgerichtsverfahren, namentlich 
in Streitigkeiten über technische und w irtschaftliche 
Fragen Anwendung gefunden, und in viele V erträge, auch 
zwischen Behörden und Unternehmern, ist die sogen. 
„Schiedsklausel“ aufgenommen worden.

Die Bestimmungen der Zivilprozeßordnung regeln das 
V erfahren aber nur in großen Zügen und lassen viele 
Fragen offen, so daß ein Bedürfnis vorlag, das V erfahren 
bis in die Einzelheiten zu regeln, um die in ihm steckenden 
Vorteile voll zur Geltung zu bringen und zugleich den 
Schiedsrichtern einen sicheren W eg vorzuschreiben. Diese 
Frage ist daher von den technischen und technisch-wirt
schaftlichen Verbänden aufgegriffen worden, und zunächst 
hatte der „Deutsche Beton-Verein“ für seinen engeren 
Kreis eine solche, genau durchgearbeitete Schiedsgerichts
ordnung aufgestellt, mit der er gute E rfahrungen gemacht 
hat. Das gab dem „ D e u t s c h e n  V e r b a n d  T e c h 
n i s c h - w i s s e n s c h a f t l i c h e r  V e r e i n e “ V eranlas
sung, auch seinerseits die Frage aufzugreifen und die 
großen Verbände dafür zu interessieren, um das V erfahren 
auf eine möglichst breite Basis zu stellen. So kam die 
erste Fassung der Schiedsgerichtsordnung des Deutschen 
Ausschusses, zu dem sich die Mehrzahl genannter V er
bände zusammengeschlossen hatten, vom 21. 4. 1920 zu
stande, die auch in die G ebührenordnung der Arch. u. 
Ing. als Grundlage für die Entscheidung der sich ergeben
den Gebührenstreitigkeiten aufgenommen worden ist*).

Das V erfahren hat jedoch in der Praxis noch nicht die 
Beachtung und Ausdehnung gefunden, die man erw artete, 
einerseits, weil sich auch bei diesem die V orteile noch 
nicht in vollem Umfange verw irklichten, anderseits, weil 
in neuerer Zeit auch gewisse Strömungen gegen das ganze 
Verfahren sich geltend machten.

Einen neuen Anstoß gaben dann einerseits die V er
handlungen im „Reichsausschuß für das V erdingungs
wesen“, anderseits die A bänderung der Reichszivilprozeß
ordnung, die in ihrer neuen Fassung am 1. Jun i 1924 
auch eine R eihe von Änderungen in den das schiedsrichter
liche V erfahren betreffenden Paragraphen vorsieht. In 
zwischen hatte ferner die GO. der Arch. u. In g , auf
gestellt vom AGO-Ausschuß, die A nerkennung des Reichs
finanzministeriums gefunden, und es w urde nun die An
regung gegeben, auch für die Schiedsgerichtsordnung des 
Deutschen Ausschusses diese Anerkennung zu suchen und 
seine Ordnung allgemein auch in die V erdingungsverträge

*) I n  d e r  G . O. v om  1. 7. 23 is t  a u f  s ie  a l le rd in g s  n ic h t  h in g e w ie s e n  
w e il  ih re  A n w e n d u n g  n u r  a u f  G ru n d  e in e s  V e r tr a g e s  e r fo lg e n  k a n n  I n  
d e n  B e s tim m u n g e n  fü r  d as  V e r tr a g s v e rh ä l tn is  z w is c h e n  B a u h e r rn  u n d  A r 
c h ite k t  i s t  i h r e  A n w e n d u n g  d a g e g e n  e m p fo h le n . —
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einzuführen. Aus diesem Grunde w urde die bisherige 
Schiedsgerichtsordnung des D eutschen Ausschusses einer 
Revision unterzogen, um ihr einerseits durch Ausschal
tung aller Bestimmungen, die den Gang des Schieds
gerichtsverfahrens komplizieren, höchste Wirksamkeit zu 
sichern und anderseits seine E inführung in breiteste Kreise 
zu ermöglichen.

Die neue Fassung zeigt gegenüber der früheren zu
nächst einen klareren Aufbau, es is t ferner durch kürzere 
Fristen  usw. die Möglichkeit einer Verschleppung durch 
die Parteien  noch w eiter eingeschränkt. Aus diesem 
Grunde ist auch überall in den Fällen, wo bisher mangels 
einer fristgem äßen Einigung der P arteien  über die 
Schiedsrichter bzw. der Schiedsrichter über einen etwaigen 
Obmann an Stelle des persönlichen und schwerfällig arbei
tenden D eutschen Ausschusses die Person des Vorsitzen
den des Deutschen V erbandes getreten . Es wird ferner 
das V erantw ortungsgefühl der Schiedsrichter geschärft, 
die sich nicht als P arte ivertre ter, sondern als unparteiische 
R ichter betrachten  und danach handeln müssen. Fallen 
gelassen ist anderseits die früher vorgesehene, aber prak
tisch undurchführbare Führung von zentralisierten Listen 
für das Schiedsrichteram t geeigneter Persönlichkeiten beim 
D eutschen Ausschuß. Da letz ter in der Schiedsgerichts
ordnung nicht mehr auftritt, so fallen auch die bisher für 
ihn bei A nwendung seiner Schiedsgerichtsordnung vor
gesehenen K ostenbeiträge fort, A nderseits werden die 
K osten des schiedsgerichtlichen V erfahrens je tz t dahin ge
regelt, daß mangels anderer V ereinbarung jeder Schieds
richter für seine T ätigkeit dieselbe Gebühr erhält, die der 
Rechtsanw alt vor den ordentlichen G erichten I. Instanz 
zu beanspruchen h a t (bisher II. Instanz). Eine besondere 
Vergleichsgebühr w ird dabei nicht erhoben. Damit ist das 
Verfahren auch w eiter verbilligt w orden. Diese Fest
setzung der Gebühr der Schiedsrichter is t auch mit der 
bew ußten Absicht erfolgt, daß das Amt des Schiedsrichters 
doch den C harakter eines mehr ehrenam tlichen erhalten 
und nicht den Anreiz bieten soll zur Schaffung eines Stan
des berufsm äßiger Schiedsrichter.

Der Deutsche Ausschuß selbst is t hiernach in der An
wendung des V erfahrens je tz t ausgeschaltet. Sein Fort
bestehen ist jedoch trotzdem  nötig, um die Frage des 
Schiedsgerichtswesens w eiter zu verfolgen, die Erfahrun
gen, die mit ihm gem acht -werden, zu sammeln, gegebenen
falls V erbesserungen anzuregen.*)

Seinen V orstand bilden z. Zt. d ie  H erren Baurat 
d e  G r a h l ,  als V orsitzender, R eg.-Baum eister a. D.
F. L i s e 1 e n , Dir. K ö n i g ,  Prof. Dr. L  e h n e r t , 
Generaldir. B aurat Dr.-Ing. N e u  h a u s ,  säm tlich Berlin.

Es w ird nunm ehr Sache der beteilig ten  Verbände 
und der T echniker überhaupt sein, dem Schiedsgerichts
wesen breiteste K reise zu gewinnen, und zw ar auch die 
außerhalb der V erbände stehenden und die Behörden. Bei 
der U ndurchführbarkeit der zentralisierten  Mitgliederliste 
sollten ferner die angeschlossenen V erbände solche für 
sich führen. — p  p.

*) S itz  im  H a u s e  D e u ts c h e r  I n g e n ie u r e ,  B e r l in  N W  7, S o m m e rs tr  4a. 
V o n  d o r t  i s t  a u c h  d ie  S c h ie d s g e r ic h t s o r d n u n g  z u m  P r e i s e  v o n  50 P fg . das 
• t i ie k  zu  b e z ie h e n .  (A u c h  d u r c h  d e n  V e r la g  d e r  „ D ts c h .  B z tg .“ ).
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